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Zechenkolonien in Bickern – 
Die Hühnerleitersiedlung
Zechenkolonien sind eine für 

das Ruhrgebiet typische Form 

der Wohnsiedlungen. Vor ei-

nigen Jahren noch wegen des 

fehlenden Komforts belächelt, 

waren sie vom Abriss bedroht. 

Nach und nach besann man sich 

aber auf eine gezielte Sanie-

rung des alten Wohnungsbe-

stands. Gleichzeitig vollzog sich 

auch eine Privatisierung der 

Koloniehäuser. 

Das Wort „Kolonie“ war ur-
sprünglich die besitzrechtliche 
Bezeichnung für die Arbeiter-
siedlungen eines Unternehmens. 
Sie wurden von den Zechenge-
sellschaften in der Nähe der je-
weiligen Schachtanlagen errich-
tet. Ein einheitlicher Bauplan 
sorgte für die gleiche Form des 
Siedlungstyps. Form und Bau-
weise waren immer ein Spiegel-
bild der Zeit, in der sie erbaut 
wurden. Die Ziegelsteine fast 
aller Koloniehäuser stammten 
aus den eigenen Dampfziege-
leien der jeweiligen Zechen.
Die älteste Arbeitersiedlung 
im Ruhrgebiet ist die Siedlung 
„Eisenheim“ in Oberhausen, die 
zwischen 1844 und 1901 erbaut 
wurde. Sie steht ebenso wie die 
Siedlung „Dahlhauser Heide“ in 
Bochum-Hordel unter Denkmal-
schutz.
Annähernd 12% der Einwohner 
der Stadt Herne wohnen heute 
noch in Arbeiterkolonien. Für 
Außenstehende mögen Kolo-
nien etwas Ghettohaftes haben, 

GeschichteGeschichte

für Kinder waren sie aber ein 
Paradies. Sie waren über Jahre 
autofrei und somit ein Spielplatz 
für Generationen. Nicht selten 
blieb eine Koloniewohnung für 
mehrere Generationen im „Be-
sitz“ einer Familie. Das Wohn-
recht blieb erhalten, wenn ein 
Arbeiter in den Ruhestand trat. 
Nur bei Kündigung des Arbeits-
verhältnises endete auch das 
Mieterverhältnis. Einen Einblick 
gibt die Zechensiedlung der im 
Volksmund genannten Hüh-
nerleitersiedlung im Wanner-
Norden. 
Die 1899 mit dem „Schalker 
Gruben- und Hüttenverein“ und 
1907 mit der Gelsenkirchener 
Bergbau AG fusionierende 
Zeche Pluto baute ab 1902 in 
geteilter Verantwortung mit 
dem Spar- und Bauverein Wan-
ne eine Bergarbeitersiedlung, 
die eine gesamt Fläche von 7,92 
ha hatte. Sie wurde durch fünf 
parallel geführte Querstraßen 
zwischen der Hammerschmidt-
straße und der Emscherstraße 

Neugierig geworden auf das 
Leben in der Zechenkolonie? 

In Ausgabe 4/2009 der Stadt-
teilzeitung präsentieren wir 
„Schweinchen auf der Leiter“ 
und andere Kinderspiele aus 
der Kolonie.

Kolonie

Dat is schwer zu erklären.
Dat sin Mamma un Pappa.
Dat is Heim un Zuhause.

Dat sin Nachbarn un Freunde.
Dat is Haus, Stall un Gaaten.
Dat sin Bäume un Sträucha.

Dat is jeda kennt jeden.
Dat sin Beete mit Blumen.

Dat is Schmalz auffer Butta.
Dat sin glückliche Jahre.

Dat is schwer zu erklären.

(Rudolf Pladwich)

der Vereinsstraße (1904 - 1907) 
durch den Architekten Paul Spa-
nier für den Spar- und Bauverein 
Wanne (heute Gemeinnützige 
Wohnstättengenossenschaft 
Wanne-Eickel e.G.). Es waren 
mit Jugendstilstuckornamenten 
versehene bürgerlich großstäd-
tische Häuser, die sich in An-
spruch und Ausdruck von den 
nördlichen Reihenhäusern der 
Kolonie der Zeche Pluto deutlich 
unterschieden. Auf der Nordsei-
te der Vereinsstrasse entstanden 
1909 zwei Beamtenwohnhäuser 
für die Zeche. Der Baubeginn 
der ersten Bergarbeiterhäuser 
war im Jahr 1906, sie entstanden 
an der Mathildenstraße. Im Jah-
re  1907 wurde die Schalkestra-
ße und im Jahre 1908 die Glück-
aufstraße mit fünf variierenden 
Arbeiterwohnhaustypen bebaut. 
1909-1910 wurden weitere 22 
Vierfamilien- und 2 Achtfamili-
enhäuser an der Schalkestraße 
gebaut. Die Gesamtzahl der 
Siedlungsgebäude beträgt 153, 
bei einer eineinhalbgeschos-
sigen bzw. zweieinhalbgeschos-
sigen Bauweise. 
Die groß angelegte Moderni-
sierung der Siedlung durch die 
VEBA, spätere VITERRA begann 

im November 1987 mit den 
Häusern in der Mathilden- und 
Schalkestraße. Die Häuser in 
der Glückauf- und Hüttenstraße 
folgte Mitte 1994. 
Die Siedlung nach der Moder-
nisierung unter Denkmalschutz 
zu stellen, wurde seitens der 
Unteren Denkmalsbehörde 
der Stadt Herne aufgrund der 
gravierenden gestalterischen 
Veränderungen, die bei den 
Instandsetzungsarbeiten vorge-
nommen wurden, abgelehnt. 
Im Februar 2004 beschloss die 
Bezirksvertretung Wanne, für 
die Siedlung eine Erhaltungs-
satzung einzusetzen, die vor 
weiterer negativer Veränderung 
der Gesamtsiedlung schützen 
sollte. 2002 wurde die Siedlung 
privatisiert. 
Die Wohnflächen liegen bei ca. 
90 qm pro Wohneinheit. Im Erd-
geschoss befinden sich eine klei-
ne Küche, Wohnzimmer und ein 
Gäste-WC. Im zweiten Geschoss 
gibt es die Schlafräume, ein Kin-
derzimmer und ein Badezimmer. 
Typisch für Bergarbeitersied-
lungen sind die großen Gärten 
(hier ca. 300 qm), die als Wirt-
schaftsgärten genutzt wurden, 
um die damalige Einkommens-
situation der Bergarbeiterfami-
lien zu verbessern. Im Zuge der 
Modernisierung sind die Ställe 
für die Kleintierhaltung abge-
rissen worden, die durch Gar-
tenlauben ersetzt wurden. Die 
früheren Nutzgärten wurden 
mit den Jahren mehr und mehr 
zu Ziergärten für die Naherho-
lung umgestaltet. (hlü)

(bis 1926 Feldstraße) gegliedert. 
Die Siedlung wird heute im 
Volksmund „Hühnerleitersied-
lung“ genannt, weil ihr Stra-
ßenverlauf einer Leiter ähnelt. 
Die Sprossen dieser Leiter bilden 
die Vereinsstraße, Hüttenstraße, 
Schalkestraße, Mathildenstraße 
und Glückaufstraße.
Die Bebauung begann im Süden 
auf der Westseite der Ham-
merschmidt- und der Ostseite 
der Feldstraße (1902) und in 

In Kürze 

Training und Entspannung 
nicht nur für Kanuten –  
Einladung zum Mitmachen

	 Auch die Gymnastik zu 
Land, die der Wanner-Kanu-
Verein seit Anfang Juni 2009 
jeden Montag zwischen 17 
Uhr und 18 Uhr anbietet, 
erinnert an die eigentliche 
Begeisterung des Vereins, das 
Paddeln. Trainiert wird mit 
dem „Flexi-Bar“, einer etwa 
1,50m langen vibrierenden 
Stange mit Gummikappen, die 
entfernt an ein Doppelpaddel 
erinnert. 

	 Kursleiterin Hilde Bir-
kenbeul hält das für Zufall. 
„Angefangen haben wir mit 
Entspannungsübungen. Die 
Arbeit mit dem Flexi-Bar ist 
erst kurz vor den Sommerferi-
en dazugekommen“, berichtet 
sie. Auf diese Weise können 
die 40-70 Jahre alten Teilneh-
mer zuerst mit dem Flexi-Bar 
Muskelaufbau betreiben und 
sich in der zweiten Hälfte zu 
sphärischer Musik entspannen.

	 Weitere Teilnehmer sind 
herzlich willkommen. Die Teil-
nahme kostet 15 Euro/Monat. 
Weitere Auskünfte bei Hilde 
Birkenbeul, Tel. 02325 73505. 
(sp)

Übungen mit dem Flexi-Bar sind nicht 
anstrengend und sorgen für Muskel-
training. Die Kursteilnehmer von Hilfe 
Birkenbeul wissen das zu schätzen.
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Viele Wege führen ans Ziel – 
Parkour-Trainer Pablo Giese

?
Herr Giese, eigentlich sind 
Sie Student der Raumpla-
nung. Wie sind Sie von da 
zur Kinder- und Jugendar-
beit gekommen? 

Der aktive Schritt zur Jugendar-
beit kam eher zufällig. Ich bin 
vor einigen Jahren, als ich selbst 
Anfang 20 war, nach Herne-So-
dingen gezogen. Dort gab es da-
mals einige Jugendliche auf der 
Straße und damit auch einiges 
an Konfliktpotential. Um mich 
in meiner neuen Umgebung frei 
bewegen zu können, bin ich zu 
einem Jugendzentrum gegan-
gen. Dort wollte ich Kontakte 
knüpfen und mich mit dem neu-

en Stadtteil vertraut machen. Zu-
dem musste ich für die Uni eine 
Hausarbeit mit einem sozialen 
Thema anfertigen. So konnte ich 
zwei Fliegen mit einer Klappe 
schlagen. Der Leiter der Ein-
richtung hat mir relativ schnell 
angeboten, selbst mitzuarbeiten. 
Vermutlich auch deswegen, weil 
ich in Problemstadtteilen mit 
vielen Subkulturen aufgewach-
sen bin und daher die Probleme 
der Kids kenne. Im Laufe der Zeit 
hat sich mein Engagement in der 
Jugendarbeit immer mehr ausge-
weitet, bis ich mich mit meinem 
Konzept selbstständig gemacht 
habe. Seit zwei Jahren arbeite 
ich im Präsenzdienst im Stadt-

teilbüro Bickern / Unser Fritz 
und veranstalte nebenbei meine 
Workshops in Parkour.

?
Trotz vermehrter Berichter-
stattung ist Parkour für 
viele Leute sicherlich noch 
ein Rätsel. Was macht den 
Sport für Sie aus

Zunächst mal geht es darum, 
sich kreativ in seiner Umgebung 
zu bewegen. Das beinhaltet 
einerseits die sportliche Heraus-
forderung, Hindernisse in seiner 
Umgebung wie Mauern, Schran-
ken, Bäume oder Ähnliches mit 
fließenden Bewegungen wie 
Sprüngen zu überwinden. Die 
eher unkonventionelle Bewe-
gung ist für mich ein Ausdruck 
von Freiheit. Andererseits bedeu-
tet Parkour aber auch, dass man 
sich seiner Umwelt sehr bewusst 
sein muss, um seine Hindernisse 
nach den richtigen Kriterien 
auszusuchen. Da spielen Sicher-
heit und Selbsteinschätzung eine 
entscheidende Rolle. Außerdem 
ist ganz wichtig für mich, dass 
Personen in meinem Umfeld 
nicht durch meinen Sport gestört 
werden und ich nichts in meiner 
Umwelt zerstöre.

?
Wie lässt sich der Sport als 
pädagogisches Konzept 
einsetzen?

Ganz einfach. Bei Parkour geht 
es um mehr, als nur wild durch 
die Gegend zu springen. Es 
geht darum, Respekt vor seiner 
Umwelt zu entwickeln. Darum, 
seine eigenen körperlichen und 
emotionalen Grenzen kennen zu 
lernen und sich dieser nicht zu 
schämen. Gerade für männliche 

Jugendliche ist das nicht einfach, 
aber eben sehr, sehr wichtig. 
Denn diese fehlende Auseinader-
setzung kann zu Hemmungen 
und großen Problemen führen. 
Mit Hilfe von Parkour kann 
ich den Jugendlichen wichtige 
soziale Kompetenzen wie Selbst-
einschätzung, Motivation und 
Sozialverhalten vermitteln, die 
sich im Optimalfall auf das rest-
liche Leben übertragen lassen.

?
Wie funktioniert das 
genau?

Indem ich den Jugendlichen 
vor Augen führe, dass sie ein 
großes Hindernis überwinden 
können, wenn sie es in kleinere 
Aufgaben aufspalten. Ich zeige 
Parkourneulingen zum Beispiel 
gerne einen Sprung, der für sie 
ohne Erfahrung absolut un-
möglich erscheint. Zusammen 
erproben wir einzelne Elemente 
des Sprungs, die zunächst auch 
schwierig sind, mit Engagement 

und einiger Übung aber bald 
klappen. Dann setzen wir die 
einzelnen Elemente zusammen, 
bis der Jugendliche in der Lage 
ist, den kompletten Sprung 
durchzuführen, was ihm vorher 
absolut unmöglich erschien. 
Diese klare Strukturierung von 
Problemen lässt sich auch auf alle 
anderen Hindernisse des Lebens 
wie schlechte Schulnoten, Stress 
in der Familie oder im Umfeld 
übertragen.

?
Und wie begeistern Sie 
Heranwachsende für ihre 
Workshops?

Generell ist das durchaus ein 
Problem der Jugendarbeit. 
Wenn man einfach auf Jugend-
liche zugeht und ihnen sagt, 
dass man ein soziales Projekt im 
Stadtteil durchführt, wird das 
nur die wenigsten begeistern. 
Stattdessen gehe ich dann mit 
Freunden an geeignete Plätze 
und fange einfach mit Parkour-
Übungen an. Meistens dauert es 
dann nur ein paar Sekunden, bis 
umstehende Jugendliche davon 
begeistert sind und von selbst 
auf uns zukommen. Wenn sich 
die Gelegenheit ergibt, weise ich 
dann auf meine Workshops hin. 
Das erfordert aber viel Sensibi-

Im Stadtteilbüro Unser Fritz ist Pablo Giese regelmäßig im Präsenzdienst tätig 

Bei der Sportart Parkour geht es darum, 
Hindernisse zu überwinden – manchmal 
auch in großer Höhe – wie im restlichen 
Leben 

Als längjähriger Trainer seines Sports kann Pablo Giese die Jugendlichen mit seinen 
Präsentationen beeindrucken und für die Jugendarbeit gewinnen

In seinem Sport geht es darum, sich unkonventionell fortzubewe-

gen – und dabei trotzdem seine selbstgesteckten Ziele zu erreichen. 

Ein Konzept, das für Parkour-Trainer Pablo Giese auch im restlichen 

Leben greift. Denn nach seinem Umzug nach Herne ist der Student 

eher zufällig in die offene Kinder- und Jugendarbeit hineinge-

rutscht, in der er seit mittlerweile sieben Jahren neben dem Studium 

tätig ist. Seit drei Jahren setzt er den Trendsport Parkour als päda-

gogisches Konzept ein, um Jugendlichen soziale Kompetenzen wie 

Selbsteinschätzung, Motivation und Respekt ihrer Umwelt gegenü-

ber zu vermitteln.

lität, die ich mir in den Jahren 
der Jugendarbeit angeeignet 
habe. Natürlich kommt mir dabei 
auch etwas zugute, dass Park-
our als Trendsport eher als cool 
zu verkaufen ist und damit den 
Zugang erleichtert. Das ist einer 
der Gründe, warum ich von dem 
Konzept sehr überzeugt bin.

?
Das klingt vielverspre-
chend. Wie wird das 
Konzept von den Teilneh-
mern angenommen?

Natürlich ist es nicht so, dass alle 
Problem-Kids direkt ihr Leben 
umkrempeln. So etwas kann man 
nicht erwarten. Aber ich merke 
schon, dass solche und andere 
Übungen nicht spurlos an den 
Jugendlichen vorübergehen. Es 
entsteht ein gewisser Respekt für 
die Aufgabe, die vor ihnen liegt. 
Einige schaffen es, ihre Probleme 
besser zu erfassen und sich auch 
in anderen Lebensbereichen 
klarere Ziele zu stecken. Wichtig 
ist mir, über den Sport zu vermit-
teln, dass es für ein Hindernis im-
mer verschiedene Lösungen gibt, 
die zum Ziel führen. So habe ich 
es persönlich erlebt und ich bin 
mir sicher, dass etwas davon bei 
den Jugendlichen ankommt.
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FirmaVerein

Geselligkeit aus Tradition – 
Der Kasinoverein 

Pflege von Kopf bis Fuß – 
Friseursalon Elke

„Wir haben sehr viele Stamm-
kunden. Über die Jahre hat sich 
da ein sehr fester Zusammen-
halt gebildet“, berichtet Elke 
Stolarek. „Manche kennen mich 
schon seit meiner Lehrzeit.“ Nach 
ihrer Lehre bekam Elke Stolarek 
ein Kind und war erstmal nicht 
im Salon tätig. Als sie nach eini-
gen Jahren wiederkam, um ihren 
ehemaligen Chef zu besuchen, 
ist sie nach kurzer Aushilfszeit 
dem Salon erhalten geblieben. 
1973 machte die Friseurin kurz 
entschlossen ihren Meister und 
übernahm den Betrieb 1974. 
Nach einigen Weiterbildungen 
in der Folgezeit empfängt sie 
seitdem Damen und Herren zu 
Kosmetik, Haarpflege und medi-
zinischer Fußpflege.

Im Laufe der Jahre hat die Inha-
berin einige Höhen und Tiefen 
miterlebt. Zwischenzeitlich zähl-
te der Betrieb zehn Angestellte. 
„Jetzt sind wir zwar nur noch zu 
dritt, aber wir sind trotzdem ein 
tolles Team. Und zu den meisten 
Ehemaligen haben wir noch 

regelmäßig Kontakt“, berichtet 
die Friseur-Meisterin stolz. Alle 
ein bis zwei Jahre finden private 
Treffen statt. Eine regelmäßige 
Teilnehmerin ist auch Elke Sto-
lareks Tochter, die im Salon Elke 
ihre Ausbildung absolvierte und 
heute selbst an der Meisterschule 
ausbildet.

In diesem Jahr fiel das Wiederse-
hen besonders groß aus. Ehe-
malige Mitarbeiter und Kunden 
waren im April im Gemeindesaal 
von St. Michael eingeladen, um 
gleich mehrere Anlässe zu feiern: 
Elke Stolarek bestreitet 2009 ihr 
50. Berufsjahr, zudem hat sie vor 
genau 35 Jahren den Friseur-
salon in Bickern übernommen. 
„Außerdem haben wir meinen 
65. und den 50. Geburtstag einer 
Mitarbeiterin gefeiert. Vor allem 
aber wollten wir uns ganz herz-
lich bei unseren Kunden für ihre 
jahrelange Treue bedanken.“ 
 
Diese Verbundenheit zahlen die 
Stolareks auch im laufenden 
Betrieb gerne zurück. Ältere 

„In den ersten Jahren hatten alle 
Mitglieder eine direkte Verbin-
dung zur Zeche“, erinnert sich 
der stellvertretende Vorsitzende 
des Vereins, Hans Reith. Durch 
die Schließung von Unser Fritz, 
Consolidation und anderen 
Bergwerken in der Umgebung 
änderte sich dies im Laufe der 
Zeit. Seit 1978 kann jeder dem 
Verein beitreten. Derzeit hat nur 
noch ein Drittel der Mitglieder 
eine Bergwerks-Vergangenheit. 
Dadurch haben sich natürliche 
auch die Satzungsziele des Ver-
eins etwas verändert.

Heute geht es vor allem um 
die Pflege des bergmännischen 
Brauchtums und des Heimat-
gedankens – und eben um das 
gesellige Miteinander. Über das 
Jahr verteilt veranstaltet der Ver-
ein verschiedene Unterhaltungs-
programme – vom Tanz in den 
Mai über eine Mitsommerparty, 
bis hin zum gemeinsamen Rutsch 
ins neue Jahr. „Ein bis zweimal 
im Jahr haben wir hier auch Aus-
stellungen von Künstlern aus der 
Umgebung“, erzählt Hans Reith. 
Räumlichkeiten und Gastronomie 
auf dem Vereinsgelände werden 

zudem gerne von Stammtischen 
oder andere Gruppen unter den 
Vereinsangehörigen genutzt.

330 Familienmitglieder zählt der 
Kasinoverein heute, insgesamt 
nehmen rund 1000 Menschen 
am Vereinsleben an der Unser-
Fritz-Straße teil. Geleitet werden 
die Geschicke des Vereins durch 
einen zehnköpfigen Vorstand 
und Geschäftsführer Franz Zie-
gler. „Besonders stolz sind wir 
auf die freiwillige Mithilfe der 
Mitglieder. Denn nur so kann die 
große Außenanlage inklusive der 
Sportanlagen instand gehalten 
werden.“

Sportliche Aktivitäten hatten 
im Kasino schon immer einen 

In ihrem Salon empfängt Elke Stolarek 
seit 1974 Kunden für Kosmetik, Haarpfle-
ge und medizinischer Fußpflege 

Als traditionsreiche Firma wird der Salon 
Elke in Bickern vor allem von Stammkun-
den besucht 

In der Gastronomie des Vereinshauses 
kommen die Mitglieder des Kasinovereins 
gerne zu Stammtischen und anderen 
Anlässen zusammen

Besonders in den Sommermonaten ist das 
vereinseigene Schwimmbecken Sammel-
punkt für die Mitglieder 

Bergmännische Tradition, Geselligkeit, Kultur und Sport: Das bietet 

der Kasinoverein in Unser Fritz bereits seit 1959. Von 163 Bergleu-

ten und ihren Familien gegründet, sollte der Verein damals vor 

allem den Zusammenhalt und die Geselligkeit unter den Angestell-

ten der umliegenden Bergwerke pflegen.

Der Friseursalon Elke in Bickern 

blickt auf eine lange Tradition 

von mehr als einem halben Jahr-

hundert zurück. Inhaberin Elke 

Stolarek absolvierte 1959 schon 

ihre Ausbildung in dem Betrieb 

Am Berg 6. Seit 1974 empfängt 

sie ihre Kunden als Inhaberin 

und ist stolz auf die enge Ver-

bundenheit zum Stadtteil.

besonderen Stellenwert. Bereits 
1962 wurde mit dem Bau des 
Tennisplatzes begonnen, 1965 
folgte das Schwimmbecken. 
„Heute bieten wir regelmäßig 
Tauchkurse an“, berichtet Hans 
Reith. Ebenfalls zum Inventar des 
Vereins gehören eine Kegelbahn 
und eine Tischtennisplatte. Alle 
Anlagen werden bis heute gut 
genutzt. Traditionen muss man 
pflegen – und feiern. Denn am 
31. Oktober begeht der Verein 
sein fünfzigjähriges Jubiläum im 
Mondpalast. Nach einer Auffüh-
rung des Ensembles versammeln 
sich die Mitglieder in der Gastro-
nomie des Theaters, um die fünf-
zig Vereinsjahre Revue passieren 
zu lassen. (eis)

Stammkunden bekommen dann 
schon mal eine neue Frisur per 
Hausbesuch oder werden zuhau-
se abgeholt und in den Salon 
gebracht. Dort herrscht stets eine 
angenehme Atmosphäre mit net-
ten Gesprächen: „Am Dienstag 
ist bei uns zum Beispiel offener 
Herrentag, da geht es meistens 
um Schalke. Unsere Herrenfriseu-
rin kennt sich da sehr gut aus, 
manchmal sogar besser als die 
Männer“, sagt Elke Stolarek mit 
einem Lächeln. (eis)
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Termine des Stadtteilprojekts

Do, 8.10.2009  17:00 – 18:00 Uhr
Baustellenbesichtigung „Spiellandschaft Unser Fritz 2/3“
Treffpunkt: Baustelleneinfahrt Dorstener Str./Ecke Sternstr.
Veranstalter: Stadtteilprojekt Bickern/Unser Fritz

Di, 3.11.2009  17:00 Uhr
5. Interkulturelle Begegnung
Ort: Ev. Matthäusgemeinde Wanne, Zeppelinstr. 3
Teilnahmegebühr: 3 Euro
Veranstalter: AK Zusammenleben im Stadtteilprojekt  
Bickern/Unser Fritz
Anmeldung: Stadtteilbüro Bickern/Unser Fritz, Mustafa Cetinkaya, 
Tel. 02325 968920.

Do, 5.11.2009  15:00 – 18:00 Uhr
LWL-Sprechstunde Forensik
Fachleute beantworten Bürgerfragen zur neuen Forensik
Ort: Stadtteilbüro Bickern/Unser Fritz, Wilhelmstr. 65
Veranstalter: Landschaftsverband Westalen-Lippe (LWL)

Do, 5.11.2009  16:30 – 19:30 Uhr
Tauschringtreffen
Ort: Pluto, Wilhelmstr. 89a
weiterer Termin: 3.12.

Fr, 6.11.2009  14:00 – 18:00 Uhr
Projektmesse Bickern / Unser Fritz
Ausstellung aller Förderprojekte des Stadtteilprogramms seit 2003
Ort: Pluto, Wilhelmstr. 89a
Veranstalter: Stadtteilprojekt Bickern/Unser Fritz

Mi, 11.11.2009  17:00 Uhr
Lichterfest
Ort: Kita Unser-Fritz-Straße 107
Veranstalter: Familienzentrum Wanner Dreieck

So, 29.11.2009  10:00 – 14:00 Uhr
Stadtteilspaziergang „Unser Fritz“ 
von der Künstlerzeche über Sternstraße, Haverkampsiedlung, Resser 
Wald und Fleuthebrücke zum Reitergut Steinhausen mit  
anschließender Lesung. 
Treffpunkt: Künstlerzeche Unser Fritz 2/3 
Veranstalter: Kulturverein Herner Netz in Zusammenarbeit mit dem 
Stadtteilprojekt Bickern/Unser Fritz

Fr, 4.12. 2009  15:00 – 19:00 Uhr
Weihnachtsmarkt 
Ort: Kita Unser-Fritz-Straße 107
Veranstalter: Familienzentrum Wanner Dreieck 

In Kürze 

Baustellenführungen durch 
die künftige Spiellandschaft 
Unser Fritz 2/3

	 „Die Fläche ist übersicht-
lich gegliedert und gut einseh-
bar“, denkt Gerlinde Hanke, 
die seit Jahren als Bürgerver-
treterin im Stadtteilprojekt 
Bickern/Unser Fritz mitwirkt, 
über die Spiellandschaft Unser 
Fritz 2/3. Derzeit braucht es 
schon etwas visionären Geist, 
um diese Übersichtlichkeit zu 
erkennen, erlebt die 2,2 ha 
große Fläche hinter der Künst-
lerzeche Unser Fritz 2/3 doch 
derzeit eine komplette Umge-
staltung. Im Rahmen mehrerer 
Baustellenführungen konnten 
Grundschüler, Hauptschüler 
und Erwachsene zwischen 
Ende September und Anfang 
Oktober 2009 (letzte Führung 
am 8.10.) die Arbeiten begut-
achten.

	 Die Spiellandschaft besteht 
aus vier Bereichen: eine Ver-
anstaltungsfläche, eine Sport-
fläche für Ballsportarten, ein 
Spielbereich für Kinder und 
ein Kletterbereich. Der Kin-
derspielbereich liegt inmitten 
eines neu anzupflanzenden 
Waldes. Der Kletterbereich 
besteht aus einem fast 9 m 
hohen Riesen-Kletternetz für 
freies Spiel sowie aus einem 
Hochseil- und einem Niedrig-
seilklettergarten. 

Im Frühjahr 2010 veranstaltet das 
Stadteilprojekt mehrere Mitbauakti-
onen für Kinder und Jugendliche. (sp)


